Oberſchleſiſches Wochenblatt 


oder 


Nützliches Allerlei für alle Stande. 


— — 


Moraliſche Gegenſtaͤnde. 
Auch ein Wort uͤber die Mode. 
(Beſchluß.) 


Eben ſo wenig giebt es vernünftiger Weiſe eis 
ne allgemeine Mode in andern Dingen, weil 
faſt jeder Menſch in einer ganz beſondern Lage 
iſt, die ihm eine beſondere Handlungsweiſe 
auflegt, ſo daß er alſo eben darum keine allge⸗ 
meine Mode anerkennen kann; man muͤßte 
denn darunter verſtehen, daß ein vernuͤnftiges 
Verfahren flr Leute von feiner Lage Mode 
ſeyn ſollte. Als man hörte, daß Kant ein 
großer Weiſe ſey, und feine Philoſophie all: 
»gemeines Aufſehn erregte, ward es Mode, zu 
philoſophiren nach Kantiſcher Manier. Mit 
inniger Wehmuth ſah ich den größten Theil 
der Juͤnglinge, mit denen ich ſtudirte, uͤber 
dem Kantiſchen Philoſophiren ihre eigentlichen 
Wiſſenſchaften, wodurch ſie der Welt einſt 
nußen ſollten, unverantwortlich verabfäumen, 
ohne zu bedenken, daß es unmöglich allge: 
meine Mode werden konnte, fo rief zu phi⸗ 
leſophiren wie Kant. Wie wenigen Men: 


50tes Stük. Ratibor, den loten December 1803. 


ſchen ıjt dazu der Kopf gewachſen! Wie vielen 
muß er durch halbverdauete Philoſophie ver: 
dreht werden! Und wie viel nuͤtzlichere Dinge 
verſaumen fie uͤber unnuͤtzen Grüͤbeleien! 
Aber auf jeder Studentenſtube ſah man auf 
dem Tiſche neben der Schuhwichſe und Klei⸗ 
derbürfte, neben dem Rappier, Buttertopfe 
und Pfeiffenkopfe Kants Kritik der rei⸗ 
nen Vernunft, weil es Mode war! Und 
wie gedacht, fo geſchehen! Die Herren’ brach 
ten ſaͤmmtlich eine ſehr reine Vernunft mii 
nach Haufe, Weil die Menfchen ſelbſt in Wiſ⸗ 
ſenſchaften eine Mode befolgen, ſo dleiben oft 
ganze Gebiete derſelben unbebaut. Wie trau⸗ 
rig! , Glaube an eine allgemeine Mode 
iſt daher nicht nur unvernuͤnftig, weil jeder 
ſich nach ſeiner Dekke ſtrekken muß, ſondern 
auch ferner hoͤchſt ſchadlich für die Menſchen 
in allen Ruͤkſichten. / 


Unſerm Zeitalter iſt mit dem Geſchmak zu: 
gleich die Luſt, viel und mancherlei zu genie⸗ 
ßen, aufgeregt worden. Dieſer Trieb wird 
durch den Erfindungsgeiſt der Leute, die auf 
Gewinn ausgehen, unterhalten, verſtaͤrkt und 
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täglich reigbarer gemacht. Modeſucht kömmt 
hinzu, verführt die Menſchen, Leuten von hoͤ⸗ 
herem Stande und Vermoͤgen es gleich zu 
thun; man ſcheut und ſchamt fich, alles erſinn⸗ 
liche und neue Vergnuͤgen nicht mit zu genie⸗ 
ßen, weil es einmal Mode iſt, und deren Ver⸗ 
nachlaͤſſigung, wie man wähnt, Schande 
bringen würde, Die Luft zur Thaͤtigkeit ſtok⸗ 
ket, der Hang zu Zerſtreuungen gewinnt die 
Oberherrſchaft. Der Verdienſt wird dadurch 
geringer, die Geſundheit vernichtet, das Haus⸗ 
weſen zerruͤttet, die eheliche Gluͤkſeligkeit zer⸗ 
ſtoͤrt, die Erziehung und Bildung der Kinder 
vernachlaͤſſiget. Die eintretende Noth zwingt 
zu neuen Suͤnden, zu Bedrükkungen, Unge⸗ 
rechtigkeiten und Diebereien. Iſt ein ſolcher Un: 
gluͤklicher ein öffentlicher Beamter o wie feil wird 
ihm jedes Geſchaͤft ſeyn! Und wie kann es an⸗ 
ders kommen, wenn man glanbr, man müſſe⸗ 
weil es Mode ſey, nie anders traktiren, als 
ein Hamburger Kaufmann ? wenn man 
waͤhnt, ein ſimpler Braten nebſt Salat ſey zu 
ſchlecht, als daß man am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts damit Freunde bewirthen koͤn⸗ 
ne? Ob aber auch der Geldbeutel ſo beſpikt 
ſey, als bei den Hamburgern, daran denkt 
man nicht. 


Auch die Bildung der Koͤpfe leidet ganz ge⸗ 
wohnlich durch den Glauben an eine allgemei⸗ 
ne Mode. So iſt es nun z. B. Mode, daß 
die Juriſten und Mediziner ſich groͤßtentheilg 
um weiter nichts, als ihre Brodwiſſenſchaften 
bekuͤmmern, die aber wahrlich Herz, Ge⸗ 
ſchmak und Kopf nicht ausbilden. Welch ei⸗ 
nen Schaden und Unheil richten aber ſolche 


halbgebildete Richter und Aerzte an! Wenn 
erſtere auch nicht ungerecht ſind, ſondern nach 
den Buchſtaben des Geſetzes richten; fo richten 
ſie aber eben darum auch nicht billig, weil ſie 
tegen ihres einſylbigen Geiſtes nicht einſehen, 
daß jedes Geſetz als Ausdruk für alle Falle ei⸗ 
ner Art nicht auf jeden ſpeziellen Fall ganz an⸗ 
wendbar ſey, weil fie die moraliſche Verſchul⸗ 
dung eines Angeklagten aus Mängel an Men: 
ſchenkenntniß nicht gehörig, würdigen und dar: 
nach die Strafe abmeſſen können. Und Aerzte, 


deren Herz und Kopf einer leeren Wuͤſte gleicht, 


wie weit ſtehen ſie am Krankenbette dem ge⸗ 
bildeten Arzte, voll des feinſten Geſchmaks. 
Geſuͤhls und Kopfes nach! 


Mode iſt es, daß die Kinder wieder den 
Stand waͤhlen, den ihre Aeltern hatten, ſie 
mögen Kopf und Fähigkeit dazu haben oder 
nicht. Wie vielen fähigen Köpfen wird da⸗ 
durch der Zugang zu Kuͤnſten und Wiſſenſchaf⸗ 
ten verſchloſſen und erbaͤrmlichen Strohköpfen 
geöfnet. Was iſt aber den Muſen, was der 
Welt damit gedient? Und doch iſt es nun ein: 
mal die Mode ſo, daß der Prediger ſeinem 
Sohne wieder das Predigen lernen laͤßt er 
mag nun ſtottern, Anlage zur Beredſamkeit, 
Einbildungskraft, Gedaͤchtniß und Urtheils⸗ 
kraft haben oder nicht; er mag je einer folchen. 
Feinheit und Gewandtheit, als fie ein Sitten⸗ 
lehrer des Volks beſitzen muß, fähig und 
mächtig. werden können oder nicht. Welche 
Uebel entſpringen ſchon in dieſer Ruͤkſicht aus 
der Modefucht für den Staat! Faſt fuͤrchte ich 
die Geduld meiner Leſer zu ermuͤden, die ohne⸗ 
dem dies alles vielleicht fruͤher und ernſter er⸗ 


wogen haben, als ich; aber ich kaun mich necht 
entſchließen, ihnen noch eine, für jeden Staat 
höchſt bedenkliche und gefährliche Folge der 
Modeſucht vorzuenthalten. Dieſe höoͤchſt be⸗ 
denkliche und gefaͤhrliche Folge der Modeſucht 
iſt Eheloſigkeit. Wenn die jungen 
Herren die Mode als ihre Geſetzgeberin anſe⸗ 
hen, ihrem Befehle gemäß bald fpielen, bald 
Enöcheln (wuͤrſeln) „ bald Reitpferde halten, 
alle Bälle, Komödien und Maskeraden beſu⸗ 
chen, Naͤchte durchſchwaͤrmen und ſchwelgen, 
und ſich den dabei eintretenden mißlichen Ge⸗ 
muͤthszuſtaͤnden uͤberlaſſen, Schulden fo recht 
nach der Mode machen, alle Tage in ein 
neues Gewand gehuͤllt, bald als Naciſſus, 
bald als Herkules der Loͤwenwöͤͤrger gekleidet, 
einhergehen; wenn dieſe dann denken, daß ſie 
dieſe Freuden nicht zum Theil aufopfern und 
gegen (freilich nicht nach ihrer Meinung) ed⸗ 
lere haͤusliche Gluͤkſeligkeit vertauſchen wollen, 
ſo werden dle Ehen immer weniger werden. 
Mögen dieſe Juͤnglinge à la mode nur immer 
vorwenden, die jetzigen Damen waͤren zu 
ſchwer zu ernähren, es ſey zu ſchwer, einen 
Haushalt zu führen u. ſ. w.; fo find ſie doch 
eigentlich größtentheils ſelbſt durch ihre eigene 
Modeſucht und durch ihren Luxus Schuld, 
daß die jungen Damen, um ihnen zu gefal⸗ 
len, in denſelben Fehler gerathen; ſo muͤſſen 
ſie ſich doch ſelbſt asklagen, daß ſie ſich ſelbſt 
nichts entziehen und andere damit beglüffen, 
oder ſich nicht zum ſparſamen haͤuslichen Gluͤk 
verſtehen wollen. Und dieſe ſich vergrößernde 
Eheloſigkeit, die, aus Mode mit entfprungen, 
felbſt zur Mode wird, erzeugt nicht nur Man⸗ 
gel an Bevölkerung, die ſchon feiner eigenen 
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Sicherheit wegen keinen. Staate gleichgültig 
ſeyn kann, raubt nicht nur vielen Tauſenden 
das Gluͤk, ins Daſeyn zu kommen, und be⸗ 
wirket nicht nur Laſterhaſtigkeit, vor deren 
Folgen die Menſchheit ſchaudert, ſondern 
macht auch die Staaten reif zu Staatsumwoͤl⸗ 
zungen, deren Üble Folgen ſelbſt der Weiſeſte 
nicht im voraus zu berechnen vermag. Was 
feſſelt den eheloſen, kinderloſen Einfiebler mit: 
ten im Geraͤuſch der Welt an das wahre Wohl 
des Vaterlandes? Was giebt ihm die Bedaͤcht⸗ 
lichkeit, die zaͤrtliche Fuͤrſorge fuͤr die Erhal⸗ 
tung der Fugen eines Staatsgebaͤudes, die ein 
Vater beſitzt? Ein Menſch der nichts verlie⸗ 
ren kann, was achtet der? Aber ein Gatte 
ſollte ſeine Gattin, ein Vater ſeine Kinder 
aufs Spiel feßen? ., Ihr Großen der Erde, 


achtet auf Verminderung der Ehelofigkeit! die 


Ehe war ja der erſte Urſprung menſchlicher Ge⸗ 
ſellſchaft, und iſt noch ihre treflichſte Erhalte 
rin. Studirt die Geſchichte der menſchlichen 
Revolutionen, und zählt die eheloſen Blutrich⸗ 
ter und Sanskulotten! Ihr werdet erſtaunen! 


Iſt es aber wahr, daß der Glaube an all 
gemeine Mode ſo ſchaͤdliche Folgen hat, ſo al⸗ 
bern und thöricht iſt; iſt es wahr, daß dem 
ungeachtet noch lange nicht dieſer Wahn unter 
den ſchwachen Menſchen aufhoͤren wird zu 
herrſchen: fo gehört allerdings viel Klugheit 
dazu, ſich nicht vom Strome fortreißen zu Taf: 
ſen, und auch nicht, ihm zu ſehr entgegen zu 
arbeiten. Im erſten Falle wuͤrde man ſich 
eben ſo mittelbar ungluͤklich machen, als im 
andern Falle mittelbar durch Beleidigung an⸗ 
derer, weil dieſe es nicht ertragen koͤnnen, 
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wenn wir Bitepfein]iden ihrigen ganz enrge: 
gengeſetztes Betragen zu erkennen geben, daß 
wir fle für Thoren halten. Eine weiſe Be: 
rechnung ſeiner Einkuͤnfte, ſeiner ganzen Lage, 
feines ganzen phyſlſchen und moraliſchen Zur 
ſtandes gehoͤrt dazu, die goldene Mittelſtraße 
zu beobachten, manches mitzumachen, mans 
ches zu mildern, manchem kluͤglich auszuwei⸗ 
chen, manchem vorzubeugen, ſo daß unſere 
Ehre und dadurch unſere Faͤhigkeit, andern zu 
nutzen, nicht verloren gehe. Treflich wäre es 
indeß, wenn man der verderblichen Modeſucht, 
die ſelbſt bis unter den Bauernſtand gedrungen 
iſt, durch weiſe Anſtalten, durch Einführung 
einer, unſerm Lokale und Klima angemeſſenen 
und nach den verſchiedenen Standen, obgleich 
nicht zu aͤngſtlich verſchieden modiftzirten Na⸗ 
tionaltracht, durch eine Art öffentlicher Erzie⸗ 
hung Schranken und Dämme entgegenſetzen 
konnte. 


Ich kehalte mir es vor, meine Ideen hier⸗ 
uͤber fuͤr unſer Schleſien in dem Wochen⸗ 
blatte, das uns ehrlich und bieder rathen 
und helfen ſoll, nach moͤglichſten Kräften mit⸗ 
zutheilen, da ich glaube, daß eine Warnung 
vor dieſer Klippe, woran bürgerliche Gluͤkſe⸗ 
ligkeit for oft ſcheitert, in dieſen Blättern eine 
ganz vorzuͤgliche Stelle verdient, wie auch die 
Auseinanderſetzung der Huͤlfsmittel dagegen. 


Land⸗ und Hauswirthſchaft. 
Der beſte Thee fuͤr Deutſche. 
Die Blatter unſerer Sauerkirſch⸗ 
bäume geben einen Thee, der allen in- und 
guslaͤndiſchen Thee gn Guͤte uͤbertrift, Bei 


Einſammlung dieſer Blatter aber muß folgen⸗ 
des in Acht genommen werden: Die Blätter 
uͤberhaupt muͤſſen im beſten Safte ſeyn; daher 
pfluͤkt man ſie im Auguſt, wo fie ihre größte 
Vollkommenheit erlangt haben. Die kleinen 
zarten Blätter gegen die Spitzen der Zweige 
find die vorzuͤglichſten, und obgleich die uͤbri⸗ 
gen auch gut ſind, ſo kann man doch jene, als 
die edelſten, von den andern abſondern und zu 
dem beſten Thee aufbewahren. Die Stiele der 
Blätter können an denſelben ſitzen bleiben, 
denn ſie geben ihnen einen noch angenehmern 
Geſchmak. Will man dieſen Blättern auch die 
auſſerliche Form des gewöhnlichen Thees ger 
ben, ſo darf man ſie nur auf eine heiße eiſerne 
Platte ſchuͤtten, wo fie ſich zuſammenrollen, 
und dann zum kuͤnftigen Gebrauch auf bewahrt 
werden koͤnnen. Sonſt werden ſie bloß im 
Schatten anf Tuͤchern getroknet. 


Nuͤtziche Anwendung der Flachs⸗ 
ſchaͤben. (Brechannen.) 


Nach den Erfahrungen eines Landwirths 
thun die Flachs ſchaͤben (die Abgänge vom 
Flachs, die unter die Breche fallen, welche an 
einigen Orten Brechannen genannt wer: 
den) bei Pflanzung junger Obfibaume vor⸗ 
treffliche Dienſte.. Sie werden nemlich bei 
Setzung der jungen Baͤume um den Stamm 
herum, fo weit die Wurzeln reichen, gelegt. 
Hier befoͤrdern ſie den Wuchs der Baͤume un⸗ 
gemein, erſtikken das Gras und deſſen Wur⸗ 
zein und erhalten das Erdreich lokker. Selbſt 


bei alten Kranken Baͤumen fino fie mit bein 
beſten Erfolg anzuwenden. 
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am erſken verſehen or rden kaun; ſo laßt ſie 


ſich auf ſolgende Art wieder weiß machen. 
Man weiche die gelbgewordene Wäſche acht 


— — ——— — 


Allerhand. 
Gelbe Weſche wieder weiß zu machen. 


Wenn etloas Waͤſche, entweder durch ullzu 
langes Liegen, oder durch allzuheißes Waſſer 
gelb geworden iſt; welches bei der Baumwolle 


Tage lang in Buttermilch, und waſche fie 
nachher in laulichem Waſſer mit Seife tuͤchtig 
aus, worauf man fie troknet. Sollte das er: 
ſtemal nicht genug helfen, ſo wiederhole man 
das Einweichen noch einmal. Nur muß die 
Buttermilch ſchon einige Tage alt ſeyn und zu 
verſauren anfangen. 2 


— en —ę—— 
— ——— ſ—— — 


Vermiſchte Nachrichten. 


Nachricht 
fuͤr die Leſer des Oberſchieſiſchen Wochenblatts, oder Nuͤtzlichen Allerlei's für 
alle Stände, 


Als wir vor ohngefahr drei Jahren dem Publikum anzeigten, daß wir eine Zeitſchrift 
unter dem Titel: Oberſchleſiſches Wochenblatt, oder Nützliches Allerlei für 
alle Stände, herausgeben wollten, hatten wir dabei vorzüglich die Abſicht, die Leſer deſſel⸗ 
ben mit allem dem bekannt zu machen, was ihnen in jedem Betrachte nuͤtzlich, angenehm, wich⸗ 
tig und lehrreich iſt. Alles, was fle mit Gott, mit ſich ſelbſt und mit der Welt zufriedener ma⸗ 
chen und ſie lehren kann, wie fie bald Ungluͤk und Schaden verhuͤten, bald das Eine und das 
Andere zu ihrem Vortheile noch verbeſſern, bald fich in einer Noth am beſten helfen, ihre Sa⸗ 
chen am beſten angreifen, die Dinge, welche um fie find, am beſten nutzen, ihre Kinder am 
leichteſten erziehen und am ſicherſten zu Brod und Ehren helfen, wie ſie, mit einem Worte, 
andern fo nuͤtzlich und ſelbſt fo glüklich werden können, als ſie ihr guter Schöpfer machen woll⸗ 
te , alles dieſes ſollte das Wochenblatt nach und nach feinen Leſern, und zwar wo möglich 
aus dem großen und koſtbaren Schatze der Erfahrungen ſelbſt zeigen. Es ſollte ihnen daher, 
auſſer dem vielen Guten und Nuͤtzlichen, das ſich in der Menge von Schriften, die tinfer Zeit: 
alter in dieſer Hin ſicht aufzuweiſen hat, zerſtreut findet, beſonders auch die Geſchichten und 
muͤcklichen Vorfälle des Tages unſers Vaterlandes, der Wahrheit gemäß, erzählen und ihnen 
Fingerzeige geben, wie ſie ſolche zu ihrem Vortheile benutzen, und ſichere Regeln daraus fuͤr 
ihr £ünftiges Leben abziehen könnten. Denn daß die Geſchichte des Tages unſers Vaterlandes, 
d. h. Ober- Nieder- und Nru⸗Schleſiens nicht manchen herrlichen Stoff darbisten ſollte, um 
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eine ſolche Schrift durch den munnichfaltigen Inhalt recht vorzuͤglich intereſſaur, angenehm 
und lehrreich zu machen, leidet keinen Zweifel, und wir rechneten dem zufolge dabei hauptſaͤch⸗ 
lich auf folgende zwei Dinge: 1) auf die Unterſtuͤtzung mehrerer Freunde und aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter ihres Vaterlandes, von denen wir erwarteten, daß fie uns nicht nur Über: 
haupt mit Beiträgen aller Art, nach der einen oder der andern in der ſchon in der vorläufigen 
Bekanntmachung und nachmals beim Anfange jeden halben Jahrganges abgedrukten Inhalts: 
Anzeige angegebenen Rubrik, beehren, ſondern uns auch insbeſondere die Vorgaͤnge in ihren 
Gegenden von Zeit zu Zeit gefaͤlligſt einberichten wurden; und 2) auf die Empfaͤnglichkeit 
des leſenden Publikums, dergleichen Aufſätze und Nachrichten mit Intereſſe zu leſen, und die 
nicht unbeträchtlichen Koſten, die ein foiches patriotiſches Unternehmen erforderte und noth⸗ 
wendig machte, durch ihre Theilnahme zu unterſtützen. Wir ſehen aber jetzt, nach einem 
Verſuche von zwei Jahren, daß wir uns in beiden , größtentheils geirrt haben. 
Die Nachrichten und Beiträge kamen faſt vom Anfange an, ſehr ſporſam ein; es war uns, 
ſelbſt bei aller Mühe, oft nicht möglich, ſichere Nachrichten aus fo manchen Gegenden unſers 
Vaterlandes zu erhalten, die das Publikum gewiß intereſſirt haben würden, und wir ſahen 
uns daher oft genbthigt, zu andern Huͤlfsmitteln unſere Zuflucht zu nehmen, und weniger in- 
tereſſanten Aufſatzen zuweilen einen Plaß darin anzumeifen, i 


Bei dieſer Lage der Sachen wurden wir befürchten muͤſſen, dereinſt ganz ohne Unterſtuͤz⸗ 
zung von beiden Seiten zu bleiben, und wir finden es daher mißuch, das Wochenblatt ohne 
ſie für das künftige Jahr ‚teiter fortzuſetzen. Wir zeigen daher hiermit an, daß wir die ſeit 
dem Anfange des Jahres 1802 mit höchfter Bewilligung von uns angefangene, und bis jetzt un: 
unterbrochen fortgeſetzte Herausgabe des Oberſchleſiſchen Wochenblatts oder Müsli: 
chen Allerlei's für alle Stande mit dem Schluſſe dieſes Jahres einſtweilen un 
rerbrechen und mit der Fortſeßung deſſelben fo lange anſtehen werden bis wir uns ei 
ner mehrern und thaͤtigern Unterſtuͤzung von innen und von auſſen werden verſichert halten 
können, 

Wir ſind uns bewußt, daß wir dabei gethan haben, was in unſern Kräften ſtand, be: 
gnuͤgen uns mit dem Beifall, den uns mehrere Intereſſenten dieſes Blatts gezeigt haben, und 
danken ihnen und allen den würdigen Männern auf das herzlichſte, die uns bisher die Hand zur 
Unterſtuͤtzung unferer uneigennüßigen und wohlmeinenden Abſicht geboten haben, 

Ratibor, im Mongt December 1803. 

Die Herausgeber des Oberſchleſiſchen Wochenblarts, 
oder Nuͤtzlichen Allerlei's fuͤr alle Staͤnde. 


Ball⸗ Anzeigen. 


Einem hohen und verehrungswuͤrdigen Pu: 
bliko habe ich die Ehre, hierdurch ganz gehor⸗ 
ſamſt bekannt zu machen, daß ich kuͤnftigen 
Januar 1804 und durch die ganze Faſchings⸗ 
Zeit 6 Maskenbälle, und zwar den erſten auf 
den sten Januar, die folgenden aber alle 
Sonntage, als den ı5ten, 22ten und 29ſten 
Januar, den ßten und ızten Februar aran⸗ 
giren werde. 

Das Entrre iſt 12 gr. Fur Eſſen und 
Trinken nebſt uͤbrige Erfriſchungen werde ich, 
gegen gleich baare Bezahlung, moͤglichſt be⸗ 
muͤht ſeyn zu ſorgen. Wobei ich mir einen 
gnaͤdigen und zahlreichen Zuſpruch einer hohen 
Mobleffe und hochverehrungswuͤrdigen Publi⸗ 
kums ganz ergebenſt erbitte. a N 

Ich werde nichts unterkaſſen, nach meinen 
Kräften alles anzuwenden, die Wuͤnſche eis 
nes Jeden auf das prompteſte zu befriedigen. 
Die Preiſe von den verſchiedenen Braten und 
Getraͤnken werden im Salon und in den Spei⸗ 
ſezimmern auf Anſchlagezetteln zu erfehen ſeyn. 
Desgleichen die Eintheilung der Stunden zu 
den verſchiedenen Tanzen wird durch Anſchlag⸗ 
zertel beſtimmt werden. 

Auch werden verſchiedene Sorten von Lar⸗ 
ven bei mir zu bekommen ſeyn. 

Rattbor den 24. Nov. 1803. 

Daniel Peter. 


Geſchmeichelt durch den gnaͤdigen und guͤ⸗ 
tigen Zuſpruch, der mir voriges Jahr ward, 
gebe ich mir die Ehre, hiermit ganz gehorſamſt 
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bekannt zu machen, daß ich auf den zweiten 
Weihnachts⸗Feiertag einen Ball, und durch 


die uͤhrige Socchinaczeit noch drei, als den 1 7. 


und 31 ten Januar und 14ten Februar, 
veranſtalten werde. 


Das Entree iſt 16 g ., wofür Soupre und 
Thee unentgeldlich gegeben wird Alle übrige 
Getraͤnke und Erfriſchungen aber find, um al 
le unangenehme Irrungen zu vermeiden, ge⸗ 
gen gleich daare Bezahlung zu haben, wovon 
die Preiſe auf den Anſchlagzetteln in den Me: 
benzimmern zu erſehen ſeyn werden. Fuͤr die 
Güte der Speiſen und Getraͤnke zu forgen. 
werde ich mir vorzüglich argelegen ſeyn läſſen, 
ſo wie auch die Wuͤnſche eines Jedem auf das 
prompteſte zu befriedigen. Ich ſchmeichle mir 
baher auch dieſes Jahr wieder eines gnaͤbigen 
und guͤtigen Zuſpruchs, um welche ich ganz 
gehe fannt bitte. Brzezuiß den 8. Dec. 1803. 

Sebaſtlan Hartmann 


Bekanntmachungen. 


Unterzeichnete empfiehlt ſich einem gnaͤdigen 
und hochgeehrten Publiko in allerhand weibli⸗ 
chen Arbeiten, als: Putzmachen, Stikken. 
Nahen, Waſchen u. m. d., und ſchmeichelt 
ſich, den Beifalk aller derer, die ſie mit der⸗ 
gleichen Arbeiten beehren werden, um ſo mehr 
zu erhalten, da fie mit der größten Sorgfalt 
auch zugleich die möͤglichſten billigen Preiſe 
verbinden wird. 

Ratibor der 8. Decbr. 1803. 

Jofepha Saͤgertin, 
wohnhaft am Muͤhlpfortchen. 


— 
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Ich Unterzeichneter zeige hierdurch unter⸗ 
thäniaft und ergebenſt an, daß ich dieſen Win: 
ter durch in meiner Behauſung Unterricht in 
der franzöſiſchen Sprache zu ertheilen geſonnen 
bin. Wenn ſich Freunde dieſer Sprache finden 
ſollten, welche ihre Kinder mir anvertrauen 
wollen, fo werde ich bei der gefchehenden Mel: 


her bekannt machen. In der Ueberzeugung, 


daß ich einem Jeden, der durch meinen Unter. ſtigen Publiko bekannt gemacht und hierzu er— 


richt dieſe Sprache erlernt hat, gewiß Genuͤge 
geleiſtet habe, verſpreche ich mir auch einen 
fernern Beifall, Ratibor den 2ſten December 
1803. Si 
Doſſart, 
wohnhaft belm Schneidermeiſter Hrn, 
Benedikt auf der langen Gaſſe, 


Zu verkaufen. 

Auf der Schimiſchower Herrſchaft ſind ver⸗ 
ſchiedene Sorten Karpfen zu haben. Wer et⸗ 
was davon kaufen will, melde ſich binnen 14 
Tagen in Rosmirka, unweit Groß⸗Stchlitz, 
bei mir Unterzeichnetem. 

Thomas Moßler. 


Zu verauktioniren. 


Den taten dieſes follen in dem auf ber 
neuen Gaſſe hieſelbſt belegenen Hauſe des Tuch⸗ 
macher Neißer im erſten Stokwerk verſchie⸗ 
dene Effekten, beſtehend in Uhren, Kupfer, 
Zinn, Glas, Meubles und Hausgeräthe, fo 


5 f wie eine ziemliche Anzahl Buͤcher gegen gleich 
dung davon die zu beſtimmenden Stunden na 


baare Bezahlung oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 
tenden verſteigert werden, welches dem kauflu⸗ 


gebenſt eingeladen wird. 
Ratibor den 2. December 1902. 
. N Precht 
Vermoͤge Aufirags. 


Getreide⸗Preis 
den 8. December 1803. 
Breslauer Scheffel, 


Bakk⸗Waizen . 2 Kthlr. 18 for. 
Roggen 5 * 7 2:22 2 
Gerſte a . 15 1 
Erbſen } ir ii 
Hafer 26 


